
Zeitschriften-Rundschau = Revue des revues

Objekttyp: Group

Zeitschrift: Schweizerische Zeitschrift für Forstwesen = Swiss foresty journal
= Journal forestier suisse

Band (Jahr): 141 (1990)

Heft 3

PDF erstellt am: 22.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



5Ä0GG/, ME/SCZ/LEGEE, //.:
Mindestbedarf an naturnahen Flächen in
der Kulturlandschaft

(Bericht 31, Nat. Forschungsprogramm
«Boden»)
41 Abb., 42 Tab., 180 Seiten, NFP «Boden»,
Liebefeld-Bern, 1989, Fr. 8.—

Schon seit einiger Zeit ist deutlich geworden,
dass der Naturschutz sein Ziel der Erhaltung
einer vielfältigen Tier- und Pflanzenwelt allein
mit isolierten Naturschutzgebieten nicht errei-
chen kann. Eine umfassendere Sicht der Dinge
ist nötig, und es kommt nicht von ungefähr,
dass das kürzlich revidierte Bundesgesetz über
den Natur- und Heimatschutz (NHG) den Kan-
tonen die Aufgabe eines ökologischen Aus-
gleichs in landwirtschaftlich intensiv genutzten
Räumen überbindet.

Doch was heisst das nun genau? Der Studie
von Broggi und Schlegel kommt das Verdienst

zu, nicht nur die umfangreiche (deutschsprachi-
ge) Literatur aufgearbeitet zu haben, sondern
auch für das schweizerische Mittelland konkrete
Forderungen über das nötige Ausmass des öko-
logischen Ausgleiches aufgestellt zu haben. Die
vordringliche Forderung liegt in der vollständi-
gen Erhaltung aller noch vorhandenen naturna-
hen Flächen und linearen Elemente. Dies allein
genügt allerdings in der stark ausgeräumten
Agrariandschaft des Mittellandes bei weitem
nicht, weshalb die zentrale Forderung von
Broggi und Schlegel in einer Verdreifachung
der naturnahen Flächen liegt. Die Umsetzung
dieser Forderungen wird noch viel zu reden
geben. Viel Zeit steht allerdings nicht mehr zur
Verfügung!

Ohne Übertreibung darf behauptet werden,
dass hier eine der wichtigsten Arbeiten der letz-
ten Jahre zum Naturschutz in der Schweiz vor-
gelegt worden ist. /. E o/wer

ZE/7SC//E/E7EALE E7VDSC/E4 E - EEFEE DES' EEFEES"

Bundesrepublik Deutschland

ZWßß£X, K:
Die Bedeutung des Bodenkontaktes für die

Qualität des Buchensaatgutes

Forst und Holz, 44(1989), 19:512-516

In der Bundesrepublik Deutschland ist der
Bedarf an Buchenpflanzen für die Forstwirt-
schaft in den letzten Jahren sprunghaft angestie-
gen. Als Ursache wird eine verstärkte Verwen-
dung der Buche bei der Begründung von Misch-
beständen und als Vor- und Unterbau in Nadel-
holzwaldungen genannt. Um den Bedarf an
qualitativ gutem Vermehrungsgut sichern zu
können, werden in der Bundesrepublik wieder
vermehrt Fragen zur Gewinnung und Lage-
rung von Saatgut untersucht.

Im vorliegenden Aufsatz wird über eine Un-
tersuchung zur Saatgutgewinnung in Hessen
berichtet. Unter je fünf Bäumen in drei Bestän-
den wurde Buchensaatgut mit und ohne Boden-
kontakt gewonnen (Netze ohne Bodenkontakt,
Netze mit Bodenkontakt, freigelegter Mineral-
boden, Humus). Alle drei Bestände produzier-
ten zu 70 bis 80 % volle Eckern.

Zwischen vollen Bucheckern, die in einen in-
tensiven Kontakt mit der Streuschicht kamen
und solchen mit geringen Kontakten, konnten
signifikante Unterschiede bei der Lebens- und

Keimfähigkeit nachgewiesen werden. Die Le-
bensfähigkeit (Tetrazoliumtest) nach der Ernte
lag bei den Varianten Netz und Mineralboden
im Mittel bei 95 %. Bei der Variante Humus war
sie dagegen mit 89 % deutlich niedriger. Wäh-
rend der Lagerung bis Mitte Januar nahm
zudem die Lebensfähigkeit bei der Variante
Humus (72 %) wesentlich stärker ab als bei der
Variante Mineralboden, wo diese immer noch
bei 90 % lag.

Die Bestimmung der Keimfähigkeit erfolgte
in Petrischalen. Bucheckern aus Netzen mit Bo-
denkontakt wiesen im Vergleich zu solchen aus
Netzen ohne Bodenkontakt eine um 6,7 % ge-
ringere Keimfähigkeit auf. Dieser Unterschied
war allerdings nicht signifikant. V. Dubbel
spricht in der Folge nur noch von einer Variante
Netz. Der Leser wird dabei allerdings im unkla-
ren gelassen, was genau damit gemeint ist. Die
mittlere Keimfähigkeit lag bei der Variante
Netz bei 94 %, beim Mineralboden bei 87 %,
beim Humus hingegen bei nur 54%. Aus den
im Keimtest nicht keimenden Bucheckern der
Varianten Mineralboden und Humus konnten
verschiedene parasitische Pilze in grösserer
Zahl isoliert werden, die bei der Variante Netz
in den meisten Fällen fehlten.

Zur Berechnung der Pflanzenausbeute
wurden die Bucheckern in sterilisiertem Sand
ausgesät und überwintert. Nach Triebabschluss
im ersten Jahr lag die mittlere Ausbeute bei der
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Variante Netz bei 84%, beim Mineralboden bei
67 % und beim Humus bei nur noch 20 %.

Die vorliegenden Untersuchungen zeigen
eindeutig, dass die Vitalität des Buchensaat-
gutes mit zunehmender Intensität des Boden-
kontaktes erheblich absinkt, da sich die Eckern
mit Fäulepilzen infizieren. Es werden Erntever-
fahren empfohlen, bei denen die Eckern mög-
liehst wenig mit der Streuschicht in Berührung
kommen. Das Auslegen von Netzen wird hier-
für als geeignetes Verfahren angesehen. Von
der Zwischenlagerung des Saatgutes auf unge-
schütztem Waldboden wird dringend abgeraten.

Leider ist der Aufsatz recht kompliziert ge-
schrieben. Zudem werden in der Zusammenfas-
sung einige Resultate nur sehr ungenau wieder-
gegeben. Waldbauer und Forstgärtner, die sich
jedoch die Mühe und Zeit nehmen, sich durch
den Aufsatz zu beissen, finden eine Fülle von
Informationen, die bei der Gewinnung und Be-
handlung von Bucheckern berücksichtigt wer-
den sollten. Alles in allem ein erfreuliches Bei-
spiel praxisrelevanter Forschung im Bereich
des forstlichen Vermehrungsgutes. £. Fürsr

F/£DL£7?, M,
Dl/V 17F/V, A.:

Die Ernährung der Schwarzkiefer auf
Kalk- und Silikatstandorten

Forst und Holz, 44 (1989), 16:422 — 424

In den letzten Jahrzehnten hat der Anbau
der Schwarzfdhre zugenommen. Die vorlie-
gende Arbeit gibt aufgrund von 37 Schwarzföh-
renbeständen in der DDR (20 auf Muschelkalk
und 17 auf Silikatstandorten) einen Überblick
über den Ernährungszustand dieser Baumart.
Es wird dabei auch ein Vergleich mit der ge-
wohnlichen Waldföhre auf gleichem Standort
angestellt, um auf die spezifischen Ernährungs-
ansprüche der Schwarzföhre schliessen zu kön-
nen.

Die Untersuchung zeigte, dass die Nadelspie-
gelwerte für N und K keine sichere Abhängig-
keit von Standort und Alter zeigen. Hingegen
sind die Sp-, S(y[n-> $Fe" und SzrrWerte auf
den Silikatstandorten höher als auf Muschel-
kalk. Umgekehrt verhalten sich die Sça- und
die S m «-Werte. Das ist bei P, Ca und Mg bo-
denbedingt und bei Mn, Fe und Zn dadurch zu
erklären, dass diese Elemente bei höherem pH-
Wert eine geringere Löslichkeit zeigen.

Der Vergleich der beiden Föhrenarten ergab

bei der Schwarzföhre gegenüber der Waldföhre
etwa doppelt so schwere Nadeln. Die Schwarz-
fohrennadeln enthalten weniger N, P, Ca, Mn,
Fe und Zn, dafür bedeutend mehr K. In den
SMg-Werten unterscheiden sich die beiden
Baumarten kaum. Die Schwarzföhre stellt also
geringe Ansprüche an die Ernährung. Auf allen
Standorten vollzieht sie ihren Stoffwechsel im
Vergleich zur Waldföhre bei überwiegend nie-
drigeren Nährelementgehalten in der Nadel.
Ihre Nadeln enthalten aber mehr K, das heisst
die Schwarzföhre kann die K-Ionen, die sowohl
am Wasserhaushalt der einzelnen Zelle, wie
auch über die Steuerung der Tätigkeit der Sto-
mataschliesszellen am Wasserhaushalt des ge-
samten Baumes beteiligt sind, auch auf den K-
armen Kalkstandorten besser erschliessen.
Daraus lässt sich die grosse Trockenheitsresi-
Stenz der Schwarzföhre miterklären.

St. Zimmermann

DOAG, P. A., 4777/1/?/, 5.:

Ergebnisse der Waldschadenforschung am
Institut für Forsteinrichtung und Ertrags-
künde der Universität Göttingen

Forst und Holz, 44(1989) 17:447-450

Seit 1981 befasst sich das Institut für Forstein-
richtung und Ertragskunde der Universität Göt-
tingen intensiv mit der Waldschadenforschung.
Eine Zusammenfassung der wichtigsten Er-
kenntnisse aus diesen Arbeiten wird von den
Autoren präsentiert. Wegen der Fülle der Infor-
mationen ist es nicht möglich, auf alle diese Er-
gebnisse einzugehen. Die für die Forstpraxis
wichtigsten seien erwähnt:

An drei Beispielen im Küstenraum Wingst
bei Hamburg konnten bei Berücksichtigung
von Klimaschwankungen und Alterstrend für
die Fichte, die Kiefer und die Tanne Zusam-
menhänge zwischen Zuwachsverlust und Schä-
digungsgrad festgestellt werden. Probehalber
sind daraus vorläufige Zuwachsreduktions-
tafeln für Fichte, Kiefer und Tanne, für das
nordwestdeutsche Küstengebiet geltend, abge-
leitet worden.

Diese Untersuchungen haben zudem gezeigt,
dass die Beziehung zwischen Zuwachsverlust
bei der Fichte und der Nadelverlustschätzung
nicht eindeutig ist und zu Fehlinterpretationen
führen kann. Die zusätzliche Berücksichtigung
der Faktoren Standraum, Konkurrenzverhält-
nisse und Kronenparameter erlaubte eine diffe-
renziertere Aussage. So leisteten die Fichten in
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der Schadklasse 2 75% und in der Schadklasse 3

52% des Grundflächenzuwachses je nF Kronen-
mantelfläche im Vergleich zu denjenigen in der
Schadklasse 0.

Wachstumsuntersuchungen bei Buchen
lassen den Schluss zu, dass der zuwachsför-
dernde Einfluss einer Standraumerweiterung
wesentlich grösser sein kann als die hemmende
Wirkung der Kronenschädigung. Ein deutlicher
Zusammenhang zwischen dem auf die Kronen-
schirmfläche, die Kronenmantelfläche und die
Standfläche bezogenen Grundflächenzuwachs
von Buchen und der Schadsymptomansprache
nach Roloff war nicht festzustellen. Die Zu-
wachsunterschiede sind im allgemeinen zwi-
sehen den Schadstufen dann grösser, wenn der
Grundflächenzuwachs je Kronenschirm-
fläche bzw. Kronenmantelfläche je Stand-
fläche als Leistungsmassstab verwendet wurde.
Im Vergleich zu den als gesund eingestuften
Buchen leisten die Bäume der Schadstufe 1 63%
bis 97% und die der Schadstufe 2 51% bis 83%
Zuwachs je m^ Kronenschirmfläche je m^ Stand-
fläche. Zudem deutet die Untersuchung darauf
hin, dass sich der Laubverlust der Buche auf
deren Zuwachs viel schwächer auswirkt als der
Nadelverlust auf den Zuwachs der Nadel-
bäume.

Nur eine gleichzeitige Berücksichtigung von
Zuwachs-, Wurzel-, Nadel-, Holz-, Boden-,
Luft-, Flora- und Faunaanalysen wird mehr
Aufschluss über die Ursachen-Wirkungs-Bezie-
hung beim Auftreten von Waldschäden geben.
Die Autoren vertreten die Meinung, dass der
Zuwachsbestimmung eine besondere Rolle zu-
kommt, ermöglicht sie doch eine zuverlässige
Analyse der Entwicklung eines Baumes in der
Vergangenheit.

Inwieweit die hier präsentierten Ergebnisse
auf schweizerische Bedingungen übertragbar
sind, ist schwer zu beurteilen, da die Untersu-
chungsbedingungen nur generell beschrieben
sind. Ohne Vorbehalte kann aber die letzte Aus-
sage übernommen werden. F. Grem/Viger

Konzept zur Erhaltung forstlicher Genres-
sourcen in der Bundesrepublik Deutschland

Forst und Holz, 44 (1989) 15:379-404

Im Rahmen des Aktionsprogrammes «Rettet
den Wald» wurde im Jahre 1985 eine Bund-
Länder-Arbeitsgruppe eingesetzt, um ein Kon-
zept zur Erhaltung forstlicher Genressourcen in
der Bundesrepublik Deutschland zu erarbeiten.
Dies war erforderlich, da angenommen wird,

dass die ausserordentlich starken, durch Men-
sehen verursachten Umweltbelastungen eine
Gefährdung der genetischen Vielfalt der Baum-
arten darstellten. Dieses Konzept soll die
Grundlage für eine schnellstmögliche Erhaltung
des Genbestandes und der genetischen Struktur
der gefährdeten Baumarten in der Bundesrepu-
blik Deutschland schaffen.

Einleitend wird betont, dass die genetische
Vielfalt der Baumarten aus biologischen, öko-
nomischen und ethischen Gründen erhalten
werden muss. Ausserdem kommt zum Aus-
druck, dass die Gefährdung des Genbestandes
unserer Waldbäume nicht durch Züchtung im-
missionsresistenter Bäume behoben werden
kann. Erörtert werden in diesem Konzept die
bereits in der Bundesrepublik ergriffenen Mass-
nahmen zur Generhaltung sowohl von privater
Seite wie von seiten der öffentlichen Hand.
Weiter werden Aufgaben, Kriterien, Massnah-

men, Forschungsbedarf und Organisation bei
der Realisierung dieses Konzeptes beschrieben.
Ausführlich werden die grundsätzlich mög-
liehen Massnahmen zur Generhaltung für die
wichtigsten einheimischen und fremdländischen
Baumarten dargestellt. Unter den sieben Baum-
arten mit erster Priorität werden dann die Erhal-
tungsmassnahmen detailliert für Rotbuche,
Fichte und Weisstanne behandelt.

Auch der Forschungsbedarf für diese drei
Baumarten wird erwähnt. Je nach der Art der
Erhaltung (Naturverjüngung, Saat, Pflanzung
usw.) werden dann entsprechende Projektvor-
Schläge separat für jede Baumart formuliert.
Auch die speziellen Probleme der Generhal-
tung, wie physiologische und genetische Pro-
bleme der Reproduktion inklusive Folgen von
Immissionseinflüssen, werden dabei berück-
sichtigt.

Die veranschlagten Kosten für ein zehnjähri-
ges Erhaltungsprogramm sollen nach Schätzung
der Arbeitsgruppe nur etwa 1% der geschätzten
jährlichen Waldverluste durch Immissionsbelas-
tung betragen.

Die bestehenden rechtlichen Regelungen in
der Bundesrepublik und die Bestrebungen in
anderen Ländern (DDR, Finnland, Jugosla-
wien, Kanada, Schweden, in der UdSSR und in
den USA) sowie diesbezügliche internationale
Aktivitäten werden in den Anlagen beschrie-
ben.

Die Reduzierung der von Menschen verur-
sachten Umweltbelastungen und die Erhaltung
der genetischen Ressourcen gehören auch in
diesem Konzept zu den wichtigsten Massnah-
men zur Erhaltung des Waldes und zur Sicher-
Stellung seiner Funktionsfähigkeit. 4?. A/arv/e
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ROSfMSTOCW, /I.:

Landschaftsplanung auf Flächen für die
Forstwirtschaft

Forst und Holz, 44 (1989), 9: 223 — 226

Die in Deutschland seit einigen Jahren in den
Landesplanungs- und Naturschutzgesetzen ver-
ankerte Landschaftsplanung ist von der Forst-
Wirtschaft eher misstrauisch aufgenommen
worden. Es wurde befürchtet, die eigene Pia-

nungskompetenz würde zunehmend beschnit-
ten. Der Aufsatz von A. Rosenstock will aus
dieser Situation heraus aufklärend wirken, um
das vorhandene gegenseitige Misstrauen abzu-
bauen. Den Hauptgrund für den Konflikt zwi-
sehen der Landschaftsplanung (als querschnitts-
orientierte Gesamtplanung) und der Forstpia-
nung, das heisst Forsteinrichtung (als sektorale
Fachplanung) sieht der Autor vor allem in der
mangelnden Kenntnis beider Seiten über Funk-
tion und Kompetenz der anderen Seite.

Befürchtungen der Forstwirtschaft, ihre Pia-

nungskompetenz innerhalb des Waldes werde
durch die Landschaftsplanung reduziert, seien
weitgehend unbegründet, denn aufgrund ge-
setzlicher Bestimmungen sind Landschaftspia-
nung und Forstplanung klar umschrieben und
gegeneinander abgegrenzt. So werden von der
forstlichen Fachplanung neben ertragskundli-
chen und betrieblichen Vorgaben auch Baum-
artenwahl, Waldbautechnik sowie Nutzung
und Verjüngung selbständig festgelegt.

Dadurch liefert die forstliche Fachplanung
der Gesamtplanung einen Teil der benötigten
Grundlagen und Informationen, die von dieser
übernommen oder im Konfliktfall innerhalb
des Abwägungsspielraumes modifiziert werden.
Es werden dagegen verschiedene Gründe auf-
geführt, weshalb die Landschaftsplanung im
Wald trotzdem erforderlich ist:

— Koordination der Fachplanungen
— Behandlung des Naturschutzes im Wald
— Einheitlicher Informations- und Aktualitäts-

grad über alle Waldbesitzer
— Bearbeitung ausserforstlicher Bereiche
— Einbringung forstrelevanter externer Infor-

mationen

Für die Träger der forstlichen Fachplanung
bestehen Möglichkeiten, in Form von Stellung-
nahmen öffentliche Belange in die Gesamtpia-
nung einzubringen. Der Ausgestaltung solcher
mitwirkender Stellungnahmen widmet sich der
Autor im letzten Abschnitt. Den Kritikern an
der Landschaftsplanung im Wald wird unter an-
derem empfohlen, sich an der Planungsmitwir-

kung mit dem Instrument der Stellungnahme
zu beteiligen.

Der Autor bemängelt abschliessend, dass die
Forstwirtschaft, anstatt sich für eine Stärkung
der forstlichen Planungskompetenz innerhalb
der Gesamtplanung einzusetzen, sich mehrheit-
lieh durch Ablehnung von der gesamtplaneri-
sehen Landschaftsplanung distanziert.

/I. Gunter/;

5T4RKE,/.•

Kontrollstichproben in Niedersachsen

Forst und Holz 44 (1989) 13:331-341

In Niedersachsen wurden in Forstämtern mit
naturgemässer Waldwirtschaft 1981 erstmals
Kontrollstichproben-Inventuren nach dem in
der Schweiz entwickelten Verfahren durchge-
führt. Dieses Verfahren wurde inzwischen
modifiziert, wobei in drei konzentrischen
Probekreisen unterschiedliche Durchmesser
aufgenommen werden. Dadurch konnte der
Aufnahmeaufwand um 20 bis 30% reduziert
werden.

Ziele und Verfahren werden beschrieben. In
Zusatzinventuren werden die Verjüngung, die
Wertleistung, der Schälschaden und die Immis-
sionsschäden erfasst. Beispiele der Auswertung
zeigen Resultate aus den Forstämtern Seesen
und Erdmannshausen. Forstamtsübergreifend
können auch standörtliche Auswertungen erfol-
gen. Weiterentwicklungen werden im Einsatz
mobiler Datenerfassungsgeräte und in der noch
zu erforschenden Reduktion der H- und D,-
Messungen erwartet. f. /JacAma/!«

KerscWerfe/te /l t/ro/en

Komplexschäden an Buchen — Ursachen-
forschung zum Baumsterben

Allg. Forstz. 44 (1989)29/30:761-801

Die Komplexschäden an Buchen waren
Thema eines dreitägigen internationalen Sym-
posiums (Bundesrepublik Deutschland, Öster-
reich und Schweiz), welches vom 15. bis 17. Fe-
bruar 1989 im Zentrum für interdisziplinäre
Forschung (ZIF) der Universität Bielefeld statt-
fand. Diese Sondernummer veröffentlicht eine
Kurzfassung der 15 Referate, die am erwähnten
Symposium präsentiert wurden. Diese können
in den folgenden Themenbereichen kurz zu-
sammengefasst werden:
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und
Die Schadenansprache nur über Blattverlust
oder Blattvergilbung ist und bleibt unbefrie-
digend. Allein die jährliche Schwankung bio-
tischen oder abiotischen Ursprungs erlaubt
es nicht, eine objektive Beurteilung der Vita-
lität der Buchen vorzunehmen. Für die An-
spräche der Vitalität muss nach aussagekräfti-
geren Kriterien gesucht werden. Dies ist um
so wichtiger für die Ursachenforschung.
Nebst Immissionen sind bei vielen unter-
suchten Buchenbeständen Frost- und Trock-
nisschäden sowie vermehrter Schädlingsbe-
fall beobachtet worden.

Bei den Untersuchungen von geschädigten
Buchenbeständen wurden vor allem die
Nährstoffauswaschung aus den Blättern, der
Schadstoffeintrag im Boden — vor allem im
Stammfussbereich alter Buchen — und die
Versauerung der Böden festgestellt. Dies
führt zu einem Nährstoffungleichgewicht,
welches wiederum zur Veränderung der Resi-
stenz der Buchen gegenüber Trocknis- und
Frostschäden sowie zu vermehrtem Schäd-
lingsbefall führt. Es wurde ebenfalls auf die
Schwermetallanreicherung, vor allem Blei, in
sauren Oberböden hingewiesen, die für die
jungen Buchen toxisch wirkt. Bei Nährstoffen
im Boden wurde allgemein eine Abnahme
von Kalium, Magnesium und Phosphor fest-
gestellt. Weniger Kalzium wurde auch in
Lichtblättern stark geschädigter Buchen
nachgewiesen.

— Scftäden /m Wurze/ôere/c/î
Bei gesunden Buchen wurde ein höherer
Anteil an Feinwurzelbiomasse im Oberboden
festgestellt. Im Tiefwurzelsystem (>50 cm)
konnte man jedoch keinen Unterschied zwi-
sehen gesunden und geschädigten Bäumen
finden. Im humusfreien Mineralboden konn-
ten jedoch Schädigungen bei Mykorrhiza ge-
funden werden. In geschädigten Buchenbe-
ständen kann man doch wohl von einer Fein-
Wurzelschädigung «junger Buchen» und von
gestörter Pilzsymbiose sprechen.

— Aarurver/i/ngu/îg und Sfln/e/-un^s/nassna/!men
Auf versauerten Standorten werden Kalkung
und Bodenbearbeitung zur Förderung der
Naturverjüngung der Buche vorgeschlagen.
Bei einem Düngungsversuch (Blattdüngung)
konnte keine Verbesserung der Vitalität
junger Buchen festgestellt werden. Es

wurden sogar Düngungsschäden beobachtet.
Der richtigen Lichtdosierung soll bei Anlau-

fen und Entwicklung der Buchensämlinge
eine grosse Bedeutung beigemessen werden,
denn bei Lichtmangel in dieser Phase tritt ein
gehemmtes Wurzelwachstum auf, und dem-
zufolge wirken die toxischen Metalle, vor
allem Pb, im Boden stärker ein. Die Schwer-
metallanreicherung in sauren Oberböden ge-
fährdet die Buchennaturverjüngung und
wirkt vor allem auf die Buchenjungwüchse to-
xisch.

Auch bei Komplexschäden an Buchen stellt
sich wiederum heraus, dass weiterhin ein gros-
ser Forschungsbedarf in verschiedenen Berei-
chen besteht. Zudem ist noch eine Intensivie-
rung der bestehenden Forschungsarbeiten und
die Reduzierung der Schadstoffeinträge in Bu-
chenwaldökosysteme anzustreben, ß. Marne

lf//i/aM/, K, M;
Chemische Untersuchungen zu Elementge-
halt und -Verfrachtung im Humus — ein
Laborversuch

Forst und Holz, 44 (1989), 16:424-428

Im Labor wurden 16 Fichten-Humus-
körperproben (feinhumusreicher Rohhumus)
in speziellen Labormesskasten verschiedenen
Behandlungen ausgesetzt. Je vier Proben
wurden mit Staub (CaC03 -I- MgO) und je vier
mit Pellets (CaC03 + 30 % MgCCG) gedüngt
(acht Proben als Null-Varianten). Die gedüng-
ten Proben und vier Null-Varianten wurden
mit saurem Regen (pH 3) und vier Null-Varian-
ten mit a<?«a desr. (pH 6,5) künstlich beregnet.
Die Untersuchung verfolgte drei Ziele: 1. Die
Mineralelement-Ausstattung von Humusmate-
rial und die Verfrachtung bzw. die Auswa-
schung bei unterschiedlicher Säurebelastung
sollen abgeklärt werden. 2. Zwei verschiedene
Düngungsvarianten (Staubform und Pellet-Va-
riante) sollen bewertet werden. 3. Die Bestim-
mung des C/N-Verhältnisses soll Aufschluss
über mögliche bodenbiologische Wirkungen
geben.

Die Humusgesamtaufschlüsse weisen auf
eine düngungsbedingte Steigerung der Ca- und
Mg-Vorräte in allen Humushorizonten hin, die
infolge der Versauerung einer forcierten Aus-
Waschung unterliegen. Sind die Dünger nur Ca-
und Mg-haltig, so besteht die Gefahr einer rela-
tiven K-Verknappung (K/Ca-Antagonismus
am Austauscher).

Beide Düngungsvarianten erhöhen im Hu-
muswasser den pH-Wert, die Staub-Variante
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sogar so stark, dass das für die Nitrifizierung er-
forderliche pH-Milieu erreicht wird. Die Ca-
und Mg-Konzentrationen werden im Humus-
wasser auch erhöht, und zwar bei der Staubkai-
kung so stark, dass die Pflanzen nicht mehr
alles aufnehmen können. Die Dolomit-Pellets
hingegen besitzen Pool-Charakter und damit
eine dauerhaftere Wirkung. Die Beregnung mit

oçi/a (fest, sowie beide Düngungsvarianten
führen zu einer Verengung des C/N-Verhältnis-
ses im Auflagehumus. Vermutlich ist das auf
die pH-Erhöhung und die damit verbundene
gesteigerte biologische Aktivität zurückzufüh-
ren. Die Verengung des C/N-Verhältnisses
führt aber noch zu keiner Änderung der llu-
musform. St. Zimmermann
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Hochschulnachrichten

Anlässlich der Abteilungskonferenz vom 6.

Februar 1990 wurde Prof. Dr. J.-Ph. Schütz als
Vorsteher der Abteilung für Forstwirtschaft an
der ETH Zürich wiedergewählt. Die neue
Amtsperiode dauert vom Wintersemester
1990/91 bis Sommersemester 1992.

Die Schulleitung der ETH hat Prof. Dr. F.
Schmithüsen als Vorsteher des Departements
Wald- und Holzforschung bestätigt.

Nachdiplomstudium in Siedlungs-
Wasserbau und Gewässerschutz

Die Abteilung für Bauingenieurwesen (Ab-
teilung II) der ETHZ führt jährlich ein Nach-
diplomstudium in Siedlungswasserbau und Ge-
wässerschutz durch. Das Ziel des Studiums ist
die Weiterbildung von Akademikern verschie-
dener Fachdisziplinen, die in den Bereichen
Verwaltung, Forschung, Entwicklung, Projek-
tierung und Betrieb in den Gebieten Siedlungs-
Wasserwirtschaft, Umweltwissenschaften, Um-
welttechnologie und Gewässerschutz tätig sind
oder tätig sein werden. Die komplementär ge-
staltete Ausbildung fordert vor allem das Ver-
ständnis für multidisziplinäre Fragestellungen
und Zusammenhänge sowie die Fähigkeit, mit
Vertretern anderer Fachgebiete zusammen-
zuarbeiten. Dieser Studiengang steht Ingenieu-
ren und Naturwissenschaftern offen, die einen
Hochschulabschluss besitzen.

Ein Kurs dauert zwei Semester, von Oktober
bis Juli, für Bau- und Kulturingenieure der
ETH 1 Vj Semester, von Januar bis Juli.

Die Anmeldefrist für den Nachdiplomkurs

1990 läuft am 37. Ma/ 7990 ab. Eine detaillierte
Broschüre kann beim Institut für Gewässer-
schütz und Wassertechnologie, c/o EAWAG,
8600 Dübendorf verlangt werden.

Schweiz

Sanasilva

«.KWi/scAe ^na/yse i/es Äennm/ssfandes m
SacAen T/rsacAen-ForscAimg — Wa/dscAäden

aas verscA/'erfener S7cAr (ScAwer,geH>/cAr 7j/7an-
zenpAys/o/og/e,)»

Die Sanasilva-Programmleitung führt jedes
Jahr zwei bis drei Fachtagungen mit den Sana-

silva-Beauftragten der kantonalen Forstdienste
sowie interessierten Wissenschaftern durch.
Die Tagung im April des vergangenen Jahres
diente einerseits der Orientierung der Forst-
praktiker über den aktuellen Stand der Kennt-
nisse zu den Ursachen der Waldschäden. An-
derseits sollte eine gemeinsame Diskussion
offener Fragen zu diesem Thema zwischen Wis-
senschaftern und Forstpraktikern das gegensei-
tige Verständnis für eine unterschiedliche Beur-
teilung der Waldschadenproblematik fördern.

Folgende Beiträge sind im Tagungsbericht
enthalten:
— Zur Diagnose der neuartigen Waldschäden

(«Waldsterben») in der Schweiz (Bucher,
B., WSL, Birmensdorf)

— Erkenntnisgewinn seit 1983 in der Schweiz
aus Experimenten und gesammelten Erfah-
rungen in Wald und Labor (Flückiger, W.,
Institut für angewandte Pflanzenbiologie,
Schönenbuch)

— Erkenntnisgewinn zu den Waldschäden in
der BRD seit 1983, unter besonderer Berück-
sichtigung histologischer Untersuchungen
(Fink, S., Universität Tübingen, BRD)
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